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Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Staͤnden. 
Waldenburg, den 23. December. 


Es eilet ‚unfre Zeit, als wie ein Spiel dahin, 7 


Die geweihte Nacht. 


— — 
Tiefe Finſterniß erfüllte Chriſten, dankbar zu begehen 
Unſern Erdkreis lange Zeit, Dieſe hohe Freudenzeit, 
Und die Voͤlker all' umhuͤllte Denkt daran, was einſt geſchehen, 
Schwerbelaſtend Dunkelheit, Denket, es geſchehe heut. 
Bis, den Gott zum Heil erkoren, Fallt auf Eure Kiee nieder, 
Jeſus Chriſtus ward geboren. Stimmt ein in der Engel Lieder! — — 
Licht, von oben ausgegoſſen Ihre Kinder zu entzuͤcken, a 
Strahlte in die finſtre Nacht, Sieht man heut mit froher Bruſt 
Und von Himmelsglanz umfloſſen, Eltern ſchoͤn den Chriſtbaum ſchmuͤcken, 
In unnennbar hoher Pracht, Und die Kleinen dann voll Luſt 
Schwebten Gottes Engel nieder, Sich dem Glanz der Lichter nahen, 
Sangen laute Jubellieder. Liebesgaben zu empfahen. 
„Ehre ſei Gott in der Höhe, Wie die ſchoͤnen Sachen glaͤnzen, 
„Fried auf Erden für und für, Die der heilige Chriſt gebracht! — — 
„Und fein Wohlgefallen fehe Und die Freude kennt nicht Grenzen, 
Gott, o Menſchheit nun an dir!“ Die ſich kund dabei nun macht; 
Dies der Chor der heil'gen Schaaren, Jugendlich wird ſelbſt dem Greſſe 
Die vom Herrn geſendet waren. s Herz im kindlich frohen Kreiſe. 


RG: 
1481 
Gh ö n 
Doch von hier nur wenig Schritte 
Blinkt durch's enge Fenſterlein 
Aus der ärmlich kleinen Hütte 
Duͤſter eines Lampleins chein. 
Um die Hütte iſt's fo ſchaurig, 
In der Hütte oͤd' und traurig. 


Eine Wittwe wohnt darinnen, 

Bei ihr wohnet Schmerz und Noth. — 
Armer Waiſen Thraͤnen rinnen, 

Ihnen fehlt das liebe Brot; 

Denn der Vater iſt geſtorben, 
Der ſuͤr fie es ſonſt erworben. 


Reicher, habe du Erbarmen, 

Eil' in jene Huͤtte hin, 

Hilf den tief betrübten Armen! 
Spende heut mit Chriſtenſinn 

Deine milden Gaben denen, 

Die nach Hülf und Troſt ſich ſehnen. 


— nenn 
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Chriſten, wiſſet, daß Weihnachten 
Ja ein Feſt der Freude ſei; 
Laſſet keinen Bruder ſchmachten, 
Stehet den Bedraͤngten bei! 
Dann nur ruhet auf Euch Allen 
Gottes Huld und Wohlgefallen. 


Alle, Alle ſind wir Bruͤder, 

In der Huͤtte, auf dem Thron; 
Allen ſandte Gott einſt nieder 
Jeſum Chriſtum ſeinen Sohn, 
Daß wir ſchon auf dieſer Erden 
Wahrhaft gluͤcklich durch ihn werden. 


Nun, wohlan, ſo bringe Freude, 
Allen Bruͤdern heil'ge Nacht! 
Wehre allem Herzeleide 

Durch der Bruderliebe Macht; 
Dann iſt was einſt Engel ſangen 
In Erfüllung ſchoͤn gegangen. 


Der WMerbehauptmann. 


— ä — —— 
(Beſchluß.) 


Pöbelich aber durchgellte den Wald ein 
heftiges Pfeifen! — Der einſame Wanderer 
ſtutzt, unwillkürlich greift er nach Sultans 
Schnautze und hält dieſelbe, um ſich nicht 
etwa durch des Hundes Bellen zu verrathen, 
zuſammengedrückt feſt. 

Gleich darauf antwortete von der entgegen⸗ 
geſetzten Richtung des Waldes eine andere 
Pfeife, und im ſelben Augenblicke ſah er auch 
ſchon in einer Entfernung von mehreren Schrit- 
ten zwei männliche Geſtalten, ohne von ſolchen 
entdeckt zu werden, aus dem Dickicht hervor: 
ſpringen, die unverkennbar auf einen Raub 
lauerten, und denen ein dritter Buſchklepper, 
von nicht minder furchtbarem Anſehen, ſchnell 
entgegeneilte, indem er den Erſtern zurief: 
„Friſch, rüſtet Euch zum Packen, ich höre ſie 
kommen, die fette Beute iſt zum Feierabend 
noch unſer.“ 


Sogleich ſprang Einer von ihnen auf die 
Mitte des Weges, indeß die andern beiden 
Wegelagerer ſich einander, ſo gegenüber, hinter 
die Bäume verſteckten, daß zwiſchen denſelben 
der Durchgang der Landſtraße blieb 

Jetzt zog Paul, der ſich augenblicklich bei 
dem Erſcheinen der Räuber unbemerkt rechts 
abwärts von der Straße geſchlichen, und hin⸗ 
ter einem großen Strauche verbarg, den Hahn 
von ſeinem Gewehr auf, ſchüttete Pulver auf 
die Pfanne, und ruft dann leiſe dem Hunde 
zu: „Sultan, kuſch.“ Hierauf faßte er den 


von dem Raubgeſindel belagerten Weg ſcharf 


in's Auge, und beobachtete heimlich, was ſich 


nun wohl ereignen würde. 


Kaum hatte er ſich ſo ſchußfertig auf die 
Lauer geſtellt, als er von Weitem das Ge 
raffel eines Waagens hörte, der langſam von 
der Straße nach Görlitz herkam. 
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Es war eine offene Chaiſe mit zwei Pfer⸗ 
den beſpannt, in der er außer dem Kutſcher 
noch zwei andere Mannsperſonen erblicken konnte. 

Mit boshaftem Hohngelache brüllte jetzt 


der auf dem Wege aufpaſſende Räuber dem 
und der mordſüchtige Raubgeſell ſtürzte, noch 
mit dem Meſſer in der Hand und ohne einen 
Laut von ſich zu geben, todt in ſeinem Blute 


erſchrockenen Kutſcher zu: „Halt, Fuhrmann, 
halt, hier iſt Euer Weg am Ende“ — in⸗ 
dem er ſich zugleich der Zügel der Pferde be⸗ 
mächtigte, und in demſelben Augenblicke auch 
die beiden andern Raubgehilfen aus ihren 
Verſtecken hervor und auf beide Seiten des 
Wagens ſprangen. 

„Räuber! Räuber!“ riefen in allem Schreck 
die Ueberfallenen, und ſchnell griff einer von 
ihnen nach einer geladenen Piſtole, um unter 
die Gauner zu ſchießen, aber ſeine Entſchloſ— 
ſenheit vermochte nichts gegen die überwiegende 
Verwegenheit jener Barbaren, die nicht nur 
mit der ſchnellſten Behendigkeit dem auf ſie 
Zielenden mit tüchtigen Knitteln die Piſtole 
aus der Hand ſchleuderten, ſondern auch den— 
ſelben nebſt ſeinem Geſellſchafter und dem 
Kutſcher aus dem Wagen und auf die Erde 
herniederriſſen. 

Es gelang den Niedergeriſſenen zwar ſich 
mit der größten Anſtrengung wieder aufzuraffen; 
allein nun entſtand zwiſchen beiden Partheien ein 
fürchterlicher Kampf, wobei ſich beſonders Einer 
von den Räubern als ſehr gefährlich auszeich⸗ 
nete und mit den furchtbaren Worten drohte: 
„Wir ſind in unſerm Handwerk geübte Meiſter, 
Keiner entkommt mit dem Leben, der in un⸗ 
ſere Hände fällt.“ 

Und in der That dauerte es auch keinen 
Augenblick mehr, ſo waren die Unglücklichen, 
die verzweiflungsvoll um ihr Leben kämpften 
an Händen und Füßen gebunden, und Einen 
von Ihnen bedrohte ſchon eine entſetzliche Er: 
mordung durch ein ungeheures Meſſer, was 
ihm der Wütherich unbarmherzig in die Bruſt 
zu ſtoßen im Begriff war, als der Bedrohte 


eben in der höchſten Angſt, ſo laut er nur 
konnte rie: 


23 Gott! iſt denn keine menſchliche 
Hilfe in der Nähe?“! “ : ; 
In dieſem Moment fiel ein Schuß — 


zur Erde nieder, während ſich das ſtarke Ge 


praſſel von dem tödtlichen Schießen in dem 
ganzen Umfange des Waldes ſchauderhaft durch 


ein zweifaches Echo wiederholte. 
Sowohl die Räuber, als die Ueberwun⸗ 
denen ergriff bei dieſer, wie hergezauberten 


Hilfe, das höchſte Erſtaunen. 


f Die Böſewichter aber, die gleich darauf 
die wüthendſte Rachgier durchglühte und ihre 


Gefangenen feſt geknebelt wußten, erfrechten 


ſich dennoch bald, in der Richtung, woher 
der Schuß gefallen war, den verwegenen 
Schützen zu entdecken. f 

Dieſer jedoch, auch auf dieſen Fall vor⸗ 
bereitet, hatte ſchon wieder ſeine Flinte gela⸗ 
den und rief, ſobald er die beiden noch übrig 
gebliebenen Ungeheuer ſchußgerecht hatte: „Sul: 
tan, faß,” — und das gehetzte Thier fuhr 
mit einer ſolchen Wuth auf ſeinen Gegner 
los, daß er denſelben nicht nur gehörig bän⸗ 
digte, ſondern auch nicht von der Stelle ließ, 
während Paul's zweite Kugel auch dem anz 
dern Schelm ſein ruchloſes Leben dahin raffte. 

Jetzt wurde der letzte dieſer Mordgeſellen 
entmuthigt; mit Gewalt entriß er ſich dem 
ſcharfen Gebiß des rieſenhaften Hundes und 


ſuchte, da es ihm nur noch um Leben und 


Freiheit galt, die Flucht zu ergeifen. 

Der Hund aber faßte denſelben von Neuem, 
und der ſiegende Helfer ergriff den Räuber 
jählings am Genicke, warf ihn, daß er mit 
dem Geſicht unten zu liegen kam, auf die 
Erde hin, und ſchnürte ihm ſo in aller Ge⸗ 

* 


zufommen, 

So gebunden, und indeß fih Paul noch⸗ 
mals ſchußfertig machte, mußte der beſiegte 
Räuber, der die ſchrecklichſten Verwünſchungen 
ausſtieß, mit feinem Sieger und deſſen grim⸗ 
migen Hunde bis zu dem Wagen der Gebun: 
denen zurückfolgen, wo ihnen ihr Retter wie 
ein überirdiſcher Genius erſchien. 


Vor Allem band dieſer den Räuber an 
einen Baum, und gebot dem Hunde: „Sultan, 
paß auf.“ — In aller Schnelligkeit befreite er 
nun zuerſt den beſonders ſehr feſt geknebelten 
Kutſcher von ſeiner Pein, und löſ'te dann die 
Bande von den Paſſagieren! 

Nachdem Alle die Gefahr fo weit glück⸗ 
lich überſtanden, und ſich die erlöf'ten Unglücks⸗ 


genoſſen aufgerichtet hatten, erkannten nunmehr 


Paul, daß unter denſelben der Eine ein jun: 
ger Mann vom Civilſtande war, und der An— 
dere, ein Jüngling von höchſtens 13 bis 14 
Jahren, wegen ſeiner ſcharlachrothen Uniform 
ein Cadet aus Dresden zu ſein ſchien. 


Beide ſielen jetzt mit dem lebhafteſten 
Danke ihrem rettenden Schützling um den Hals, 
und wollten ihm ſchlechterdings für feine ge» 
leiſtete Hilfe eine Börſe mit Geld aufdringen, 
die der Raubſucht ihrer gefährlichen Feinde 
glücklich entgangen war. Großmüthig aber 
ſchlug' Paul dieſe ihm dargebotene Belohnung 
aus, mit der Bemerkung: daß er nicht um 
Geldes Willen Menſchenblut vergoſſen habe, 
und daher ſeine Hilfe nicht entwürdigen wolle. 
Er gebot hierauf dem Kutſcher, die Leitung 
der Pferde feinen beiden Herren zu überlaſſen, 
und den gefährlichen Gefangenen zu den näch— 
ſten Ortsgerichten nach Lichtenberg bringen zu 
zu helfen. Dies geſchah, und nebenher folg— 
ten die beiden Begleiter im Wagen. 


der wilde Majunke, 
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ſchwindigkeit mit der vom Hunde losgebunde: f, 
nen Leine die Hände auf dem Rücken feſt | 

0 Mi ö fall anzeigte und ſeinen Arreſtanten ablieferte, 
äußerte ſich bei allen anweſenden Perſonen eine 
allgemeine Verwunderung. 
raffte Raubrotte, welche ſich unter der gewöhn⸗ 


Neadn 12 


Gleichwie Paul in Lichtenberg den Vor⸗ 


Denn die wegge⸗ 


lichen Benennung der drei Winkeldrachen be⸗ 
rüchtigt gemacht hatte, und von welchem ſich 
jeder einzelne wieder als der böhmiſche Horax, 
und der lange Pfuhl aus⸗ 
zeichnete, war in allen Dörfern der Schrecken 
des Landvolkes, das drohende Verderben des 
reiſenden Publikums geworden, fo daß ſchon 
die höchſte Landesbehörde einen anſehnlichen 
Preis für ihre Vernichtung beſtimmt hatte. 

Man rühmte daher auch das große Ver⸗ 
dienſt, das ſich Paul durch ſeine Kühnheit um 
das allgemeine Wohl erworben hatte, und fand 
es auch zugleich befremdet, daß Einer von 
dem verbrecheriſchen Kleeblatt, der bald als 
der böhmiſche Horax erkannt wurde, allein 
ſeinen Kugeln entgangen war. Paul bedeu⸗ 
tete dieſelben: daß zwei Raubmörder durch 
ſeine Hände gefallen, Nothwendigkeit zur Hilfe 
geweſen ſei, er aber ſich auch ſelbſt der Mord— 
ſucht würde ſchuldig gewußt haben, wenn er 
allein diei Uebelthätern das Leben genommen 
hätte, weil zuletzt die Ueberlegenheit auf ſeiner 
Seite geblieben ſei. 

Als ihm endlich die erforderliche Auskunft 
über ſeinen Namen und ſeine Herkunft abge⸗ 
fordert wurde, fand er es jetzt nothwendig, 
fo ſchnell als nur möglich ſich zu entfernen, 
indem er den Hund rufte, und wieder, ohne 
die Namen derjenigen, die ihm die Erhaltung 
ihres Lebens und Eigenthums zu verdanken 
hatten, erfahren zu haben, in den Wald ver⸗ 
ſchwand, ſo daß Jedem ſeine plötzliche Ent⸗ 
fernung ein unbegreiſliches Räthſel blieb. 

Bei Aufnahme des Thatbeſtandes ergab 
ſich nachher, da die Fremden von Görlitz aus, 
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um dort die unerträgliche Hitze des Tages vor- 
über zu laſſen, und die kühlende Nacht abzu⸗ 
warten, erſt gegen Abend ihre Reiſe fortgeſetzt 
hatten, worauf die ſchon hinter der Görlitzer 
Vorſtadt herumgeſchweiſten Gauner bald auf 
dem Wagen einen Koffer bemerkt, und des: 
halb im Walde, wohin dieſelben auf einem 
ſehr nahen Nebenwege in größter Eile voran⸗ 
gelaufen waren, den mörderiſchen Ueberfall in 
der geſchehenen Art abgeſchloſſen gehabt hat⸗ 
ten. — Der Deliquent wurde nunmehr zur 
ſichern Verhaftung nach Görlitz eingebracht, 
und im Walde die Wegſchaffung der beiden 
Leichname beſorgt, worauf die ihrem Unglück 
entgangenen Reiſenden, nachdem dieſelben Na: 
men und Stand zur gerichtlichen Kenntniß 
gegeben hatten, weiter nach dem Orte ihrer 
Beſtimmung reiſ'ten. f 


13. 


Im Verlauf aller dieſer Ereigniſſe war 
völlig der Tag angebrochen, und Paul hatte 
ſich daher fo verſpäten müſſen, daß er erſt 
des Vormittags das hinter Görlitz gelegene 
Städtchen Oſtritz erreichte. Völlig erſchöpft 
wagte er es hier, da dieſer Ort ſchon ziem— 
lich in der Nähe der böhmiſchen Grenze liegt, 
in ein Wirthshaus einzukehren, um theils ſich 
etwas zu erholen, theils ſeinen brennenden 
Durſt mit einer Kanne Bier zu ſtillen. 

Er ließ ſich deshalb auf eine an einer 
langen Tafel befindliche Bank nieder, und 
ſtellte Gewehr und Taſche in einen Winkel hin. 

Bald darauf ließ ſich der redſelige Wirth 
in ein Geſpräch mit ſeinem Gaſt ein, und 
hielt denſelben vielleicht länger, als er ge— 
wollt, auf. 

Auf einmal hörte man Trommeln, und 
der Wirth erzählte jetzt, daß von den 300 
Mann Fußvolk, welche mit den Küraſſieren 
auf Exekution nach Lauben commandirt ge: 


weſen wären, nur 100 Mann dort ſtehen 
bleiben ſollten, die übrigen 200 Mann aber 
wieder zurück in ihre Garniſon nach Zittau 
marſchiren, und in Oſtritz, wo ſie eben jetzt 
einträfen, ihr Nachtquartier halten würden. 

Paul, der nichts weniger als von einem 
ſolchen Rückmarſch unterrichtet war, fühlte ſich 
bei der Nachricht davon vor Schreck wie vom 
Blitz getroffen. n 

Sein Gewehr und die Taſche ergreifend, 
ſo wie ein Geldſtück auf den Tiſch hinwer⸗ 
fend, ohne ſich das übrige Geld herausgeben 
zu laſſen, war das Werk eines Augenblicks 
bei ſeinem Hinausſtürzen zur Thüre. 

Aber, o leider! — die Zeit zum Ent⸗ 
kommen war ſchon zu ſpät für ihn. So wie 
er nur aus der Hausthüre trat, konnte er 
auch ſchon auf keine Weiſe mehr der Auf— 
merkſamkeit der Soldaten, die eben das Wirths⸗ 
haus erreicht hatten, entgehen. 

„Ei Blitz alle Donnerwetter noch ein- 
mal!“ rief augenblicklich ein alter Corporal, 
„foppt mich der Satan? Da hat ja der 
Guckguck leibhaftig den entlaufenen Jäger aus 
Lauban.,“ 

Sogleich commandirte ein Hauptmann: 
„Halt! greift ihn.“ 

Im Augenblick ſah ſich der arme Ver⸗ 
rathene von der ganzen Mannſchaft umringt, 
und zwei Soldaten riſſen ihm Gewehr und 
Taſche von der Schulter. 

Der treue Hund erhob das heftigſte Ger 
bell, und ſprang mit ſolcher Wuth an den 
feinen Herrn angreifenden Soldaten herauf, 
daß er ihnen unfehlbar die gefährlichſte Ver⸗ 
letzung würde beigebracht haben, wenn er nicht 
von Paul ſelbſt mit aller Gewalt davon ab: 
gehalten worden wäre. 

Endlich commandirte der Hauptmann einen 
Unteroffizier und zwei Gemeine, welche das 
unglückliche Opfer eines ſo wankelmüthigen 
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Geſchics nach Lauban, ſeinem unvermeidlichen 
Tode, wieder zubringen ſollten. 

Von der tiefſten Qual ergriffen, mußte 
der Bedauernswerthe nun bis Lauban, einen 
Weg von 4 Meilen, gehen, und die Größe 
ſeines Jammers erſchwerte jetzt der Gedanke, 
daß feine, Aeltern durch die bei ihm gefunde— 
nen Jagdgeräthſchaſten und den Hund als 
die Theilnehmer an ſeiner Flucht verrathen 
waren, und alſo der ſtrengſten Verantwortung 
feinetwegen ausgeſetzt wurden; er verwünſchte 
daher wohl tauſend Mal den unglücklichen 
Entſchluß zu ſeinem Einkehren. 


14. 


In dieſem ſchrecklichen Zuſtande langte er 
endlich am folgenden Tage in Lauban an, 
wo er zuerſt zum Amtshauptman von Warns⸗ 
dorf gebracht wurde, der über die richtige 
Ablieferung des Deſerteurs den dazu comman⸗ 


dirt geweſenen Soldaten eine ſchriftliche Be⸗ 


ſcheinigung ertheilte, und ſodann eine unauf⸗ 
ſchiebbare Hinrichtung auf den folgenden Mor 
gen befahl. 
In wenig Minuten war die Nachricht 
von dem ſchlimmen Ausfall dieſer unternom- 
menen Flucht unter das ganze Publikum ver⸗ 
breitet, und es hatte ſich, wie der unglüd: 
liche Füchtling von dem Amtshauptmann weg— 
geführt wurde, und für die letzte Nacht ſei⸗ 
nes Lebens in ein feſtes Geſängniß gebracht 
werden ſollte, eine Schaar neugieriger Zu: 
ſchauer auf dem Bei und den Straßen 
verſammelt. 
Eben kam man mit ihm vor dem Poſt⸗ 
meiſter Schäſer'ſchen Haufe vorbei, als von 
oben herab aus dem geöffneten Fenſter mit 
einem Mal Jemand erſtaunend ausrief: „Seh' 
ich wohl recht? dieſer Gefangene iſt ja der 
Retter unſeres Lebens!“ 

Es war die Stimme des von Paul ge⸗ 


retteten Cadetts aus Dresden, des einzigen 
Sohnes vom Hauptmann Kaiſer, der ſich 
eben bei ſeinen Aeltern zum Beſuch in Lau⸗ 
ban befand, wohin derſelbe mit feinem Privat- 
lehrer gereiſ't war. 

Dieſe Entdeckung erlchütterte die Aeltern 
deſſelben, welche ihren Sohn mit aller Zärt⸗ 
lichkeit liebten, ſo mächtig, daß ſie darin eine 
Fügung Gottes erkannten. 

Augenblicklich rief daher der Ceupipen 
der den Arreſtanten vorüberführenden Mann⸗ 
ſchaft ein kräftiges „Halt!“ zu, und dieſelbe 
blieb auf der Stelle ſtehen. : 

Mit der geſpannteſten Neugierde richtete 
die verſammelte Menſchenmenge ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf den Erfolg dieſes merkwürdigen 
Zuſammentreffens, ſo daß ſelbſt der ſchon in 
die tiefſte Bewußtloſigkeit verſunkene Paul 
aus ſeiner Betäubung erwachte, und ſich wun⸗ 
dern mußte, was wohl auf einmal hier vor⸗ 

gehe. 

Jetzt erſchienen unten vor dem Hauſe 
der Hauptmann und ſeine Gattin, welche ſich 
unverzüglich nach der Wohnung des Amts 
hauptmanns begaben, um demſelben das wun⸗ 
derbare Exeigniß mitzutheilen, und durch ihn 
für den Retter ihres einzigen Sohnes und 
deſſen Begleiter eine Begnadigung bei. Hofe 
zu vermitteln. 

Die Gründe dazu waren zu wichtig, als 
daß der Amtshauptmann die erbetene Berichts- 
erſtattung hätte ausſchlagen können. Er ver⸗ 
ſprach daher vielmehr das Begnadigungsgeſuch 
ſo viel als möglich zu beſchleunigen, und ließ 
ſogleich die Hinrichtung einſtellen. 

Mittlerweile hatte ſich auch Meiſter Rieß⸗ 
mann eingefunden, der ſchon von dem ganzen 
Vorfall unterrichtet war, und aus eigenem 
Antriebe das Anerbieten machte, mit ſeinem 
ganzen Vermögen Bürgſchaft für Pauls Sicher“ 
heit zu leiſten, wenn man denſelben bis zur 


= 
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gewiſſen Entſcheidung ſeiner Begnadigung außer 
Haft laſſen, und ihm die Rückkehr zu ſeinen 
Aeltern bewilligen wolle. 

Auch dieſer Vorſchlag wurde nicht zurüds 


gewieſen, und da Pauls Aeltern glücklicher 


Weiſe bis jetzt von ſeinem neuen Unfall nichts 
erfahren hatten, konnten dieſelben ihren Sohn, 
ſtatt wieder mit Schrecken, nunmehr eher mit 
der Hoffnung auf einen erfreulichen Ausgang 
ſeines Schickſals in ihre Arme ſchließen, und 
ſich mit dem bekannten Sprichwort: „Wo 
die Noth am höchſten iſt, iſt die Hilfe am 
nächſten,“ tröſten. 

Am vierten Tage ging dieſer Wunſch auch 
wirklich in die ſchönſte Erfüllung, die erſehnte 
Begnadigung blieb nicht aus, und Paul wurde, 
indem man ihm die ausgeſtandene Todesangſt 
als Strafe anrechnete, nicht allein mit der 
Todesſtrafe verſchont, ſondern auch völlig wie: 
der in den Stand ſeiner vorigen Freiheit ge 
ſetzt, wobei man ihn überdem noch mit der 
für die Aufhebung der Räuber ausgeſetzten 
Prämie belohnen wollte, die er jedoch der Ar— 
menkaſſe in Lauban überließ. 

Ein Vierteljahr darauf erhielt er vom 
Magiſtrat in Lauban die Stelle als Unter⸗ 


förſter, fo wie vom Meiſter Rißmann feine 


treue Eliſabeth mit einer bedeutenden Mitgift. 

Als Hochzeitgeſchenke mußte er vom Haupt: 
mann Kaiſer eine herrliche Jagdflinte und von 
deſſen Gemahlin einen ſilbernen Becher, der 
eine darauf eingeſtochene Andeutung auf die 
Begebenheit mit ihrem Sohne enthielt, an- 
nehmen. 

Seit jener Zeit war der Hauptmann, der 
die Gefahr ſeines Sohnes als eine von der 


Vorſehung über ihn verhangene Prüfung er— 


kannte, dehmüthiger, und in feinem Wer 
bungsſyſtem milder geworden, dagegen aber 
auch die Bürgerſchaft in Lauban zu der Ueber: 
zeugung gelangt, daß ein eigenmächtiges und 


gewaltſames Verfahren, wie fie ſich deſſen 
ſchuldlg gemacht hatte, Verderben bringt, und 
am wenigſten die erwünſchten Vortheile be: 
ſördert, die man nur auf dem Wege der 
Ordnung erreichen kann. # 


Gedanken am Jahresſchluſſe. 


Unaufhaltſam fliehen unſre Stunden, 
Wiederum erreicht ein Jahr ſein Ziel, 

Und mit ihm iſt eilend hingeſchwunden, 
Was uns ſchmerzte, was uns wohlgefiel. 
So enteilt das ganze Erdenleben, 

Kehret nie dem Sterblichen zuruͤck. 
Gluͤcklich der, der einftens ohne Leben 
Harrt auf ſeinen letzten Augenblick. 

Habe Ehrenſtellen, Gold in Haufen, 
Menſch! die einmal hingeſchwundne Zeit 
Kannſt für keinen Schatz zuruck du kaufen; 
Sieh entfloh in's Meer der Ewigkeit. 
Darum, was du heute kannſt beſorgen, 
Schiebe nicht zum andern Tage au; . 
Denn wer buͤrgt dir dafuͤr, daß ſich morgen 
Nicht ſchon ſchließe deines Lebens Lauf? 
Hilf noch heute denen, die dich flehen, 
Trockne Thraͤnen, die der Arme weint, 
Und die Sonne laß nicht untergehen 

Ueber deinem Zorn', als Menſchenfeind! 
Du beſonders, liebe, holde Jugend, 
Denke, daß gar bald das Alter naht! 
Geh' in Herzensreinheit, wahrer Tugend 
Deinen, dir beſtimmten Pilgerpfad! — — 
Kranke, denen unter Noth und Schmerzen 
Eine Ewigkeit das Leben daͤucht, 

Tief betruͤbte, deren wunde Herzen: . a 
Lindernd nicht ein Hoffnungsſtrahl erreicht; 
Unterdrückte die am Joche ziehen, 

Womit ſie die Unvernunſt belegt: 

Zagt nicht! Alle eure Lebensmuͤhen 

Enden, wenn die letzte Stunde ſchlaͤgt. 
Troͤſtet Euch, die ihr am e 
Theure, Fruͤhverſchiedene be 7 

2 8 enteilt auf raſchem Fluͤgel, 


Was ſie hier getrennt, wird dort vereint. 
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Nun, ſo ſchwinde denn in Gottes Namen 
Unſre Zeit, ſo ſchwinde auch dies Jahr, 
Streuen wir nur guten, edlen Saamen 
Fleißig, Gottvertrauend immerdar: 

Dann nahn wir dem Ziele unſers Lebens, 
Ohne daß das Herz uns aͤngſtlich bebt; 
Unſer Troſt iſt der, daß nicht vergebens 
Wir auf dieſem Erdenrund gelebt. 

Karl Heinrich Tſchampel. 
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Anekdoten. 


Fleiſchergalanterie.) Um bei einem 
Rittergutsbeſitzer ein paar Schweine zu kaufen, 
war ein ehrbarer Fleiſchermeiſter aufs Land 
gegangen. Beim Eintritt in den Schloßhof 


begegnet ihm das Ritterfräulein, welches aus⸗ 
nehmend ſchön war. 
ſeine ganze Fleiſchergalanterie zuſammen und 


Der Fleiſcher nimmt 


ſagt voll Bewunderung: „Gnädiges Fräulein! 
Wenn die Schweine Ihres Herrn Papa Ihnen 
ähnlich ſind, ſo ſind ſie mir um keinen Preis 
zu theuer.“ N 


Man fragte einen Irländer, der fein Reit⸗ 
pferd verkaufen wollte: „Iſt Ihr Pferd furcht⸗ 
ſam?“ — „Nicht im Geringſten,“ erwiderte 
der Gefragte, „es hat mehre Nächte ganz ale 
lein im Stalle geſtanden!“ 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Blatte: 
Handkorb. 


An die geehrten Leſer der Schleſiſchen Gebirgs-⸗Bluͤthen 
am Schluſſe des Jahres 1841, als dem ſiebenten ſeit dem Beſtehen dieſes Blattes. 
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Verzeiht, Verehrte! wenn auf eigne Weiſe 
Ich heute eine Zahl vor allen andern preiſe; 
Der Eine lobt ja dies, der Andre das. 

Hinz lobt die Heißgeliebte ſeiner Jugend, 
Kunz ſeiner ſel'gen Eh'frau ſeltne Tugend, 
Und ich — ich lobe — nun, bald hoͤrt Ihr's, was! 


Man hat ſchon viel von einer boͤſen Sieben 
Geſprochen und ſogar auch wohl geſchrieben; 
Doch eine ſolche Sieben kenn' ich nicht. 

Ich hab' von einer guten Sieben Proben, 
Drum halt' ich's, dieſe Zahl recht laut zu loben, 
Am Schluſſe dieſes Jahr's für meine Pflicht. 


Einſt ſprach der Herr Es kann ſich in ſechs Tagen 
„Der Menſch, das Vieh genug mit Arbeit plagen, 
„Es ſei der ſiebente ein Tag der Ruh!“ — 


Warn nun der Wochentage ſechs, nicht ſieben, 
Wo ware dann die füße Ruh geblieben? 
Dann muͤßte man ſich placken immerzu. 


Und denk' ich dran, daß ſchon ſeit ſieben Jahren 
Viel Leſer meinen Bluͤthen guͤnſtig waren, 10 
Dann ſprech' von Herzensgrund ich noch einmal: 
Die Sieben laß ich nicht als böfe gelten, 
Ob ſie auch viele andre alſo ſchelten; 
Sie iſt für mich nur eine ſchoͤne Zahl! 


Nehmt meinen Dank am Schluſſe dieſes Jahres, 
Verehrte Leſer! Euer Beifall war es, 

Der meinen Blüthen ſchaffte ihr Gedeihn. 

O, möchtet Ihr mir dieſen ferner ſchenken! — 
Ich will auch immer eifrig darauf denken, 

Zu unterhalten Euch und zu erfreun. 


Die Redaktion. 


Die erſte Nummer von 1842 erſcheint am ten Januar. 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


